Herausgegeben von Dr. A. Lachmann. 


Abonnements⸗Preis: e a . Inſeraten⸗Preis: 
Halbjährlich 3 Thlr. Verlag von T. Perggold in Berlin, Links⸗Straße Nr. 10. pro Zeile 2 Sgr. 
Siebenunddreißigſter Jahrgang. Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Poſtämter. Wöchentlich ein Bogen. 


Inhalt. Gewerblich induſtrielle Berichte: Der patentirte deutſche Brennapparat für continuirlichen Betrieb. — Ueber dfe reducirenden Eigenſchaften dez Waſſerſtoffgaſes 
und der Phosphordämpfe und über deren Anwendung zum Reproduciren von Zeichnungen. — Klinkerfues' hydroſtatiſch⸗galvaniſcher Gaszünder. — Zur Wiener Weltausſtellung 
1873. (Bortfegung.) — Die neueſten Fort ſchritte und techniſche umſchau in den Gewerben und Künften: Patente vom Monat Juli. — Chapuann's ver 
befſerte Maſchine Sägezähne zu feilen. — Neues Verfahren zum Oeffnen der Cylinder bei der Tafelglasfabrikation. — Verbeſſerungen in der Zuckerfabrikation. — Tyndall's Res 
ſplrator für Feuerwehrleute zꝛc. — Strahlcoudenſator von Ernſt Körting. — Induſtrielle Notizen und Recepte: ueber Kefſelfabrikation. — Verbefſerte Schreibtiute. — 
Schwarzbeizen des Birnbaumholzes. — Amerikaniſche Wagenräder aus Papierſtoff. — Ueber Eiſenbahnweſen. — Darſtellung eines ſehr guten, klebenden und haltbaren Kleiſters. 


Gewerblich-induſtrielle Berichte. 


Der patentirte deutſche Brennapparat für continuirlichen Betrieb. 
Conſtruirt von Robert Ilges. 


Unter dieſem Titel brachte die Schleſ. landwirthſchaftl. Ztg.] und Dephlegmators, direct aus der Maiſche Feinſprit zu er⸗ 
ſ. Z. ein Referat über die Leiſtungen eines bei Gelegenheit des zielen ſei. 
vorjährigen Maſchinenmarktes in einer hieſigen Fabrik vom Publikum Bisher wurde allerdings von Seiten der meiſten preuß. 
in Betrieb geſetzten neuen Brennapparats und verpflichtete fi) Brennereibeſitzer einem Brennapparat nicht deshalb ſchon ein 
dadurch, die weiteren Erfolge der beſprochenen Neuerung nicht aus höherer Werth beigelegt, weil damit ein reinerer Spiritus zu er⸗ 


den Augen zu verlieren. zielen war, — ſelbſtverſtändlich, denn die größere Reinheit wurde 
Die Einführung des Apparats in den Brennereibetrieb iſt nicht bezahlt. 
inzwiſchen geſchehen, und zwar, wie wir gerne conſtatiren, mit Es giebt nämlich kein leicht anwendbares Mittel, den- Ge- 


beſtem Erfolge. Mehrere Exemplare, welche im vergangenen halt des Spiritus an Fuſelöl zu beſtimmen, die Reinheit läßt 
Herbſte in Kartoffelbrennereien aufgeſtellt wurden, haben während ſich alſo im Handel nicht in Zahlen, am wenigſten in Geld aus⸗ 
der ganzen Campagne ihre Pflicht gethan, welche darin beſteht, drücken, ſo lange der Spritfabrikant genöthigt iſt, allen einge⸗ 
ohne Störungen und mit einem möglichſt geringen Aufwande an kauften Rohſpiritus, mag letzterer etwas mehr oder weniger Fuſelöl 
Dampf, Kühlwaſſer und Beaufſichtigung einen möglichſt reinen enthalten, durch Kohlenfilter und Rectificirapparat zu ſchicken. 
und hochgrädigen Spiritus zu erzielen. Nun iſt aber die Reinheit des Spiritus mehrerer weiterer 
Verſtopfungen der Maiſchcolonne, welche bekanntlich bei den Steigerungen fähig, welche dem Spritfabrikanten, reſp. Conſumen⸗ 
continuirlich arbeitenden Apparaten franzöſiſcher Conſtruction trotz ten directen Vortheil bringen. Die erſte iſt diejenige, welche die 
aller Vorſichtsmaßregeln nicht ganz vermieden werden können, ſind Kohlenfilter entbehrlich macht; die zweite eine ſolche, welche die 
hierbei nicht vorgekommen, — eine anerkennenswerthe Thatſache, Auwendung des Spiritus ſtatt der rectificirten Waare z. B. für 
welche unſere früher ausgeſprochene Anſicht, daß Verſtopfungen manche chemiſche Zwecke ermöglicht; die dritte endlich iſt die Fein⸗ 
durch die Conſtruction geradezu unmöglich gemacht würden, be= heit des Sprits ſelbſt. 
ſtätigt hat. BE: Da der deutſche Brennapparat, wie eingeräumt werden muß, 
Anzuerkennen iſt ferner die nie verſagende Gleichmäßigkeit, mit feinem Product die beiden erſten Stufen der Vollkommenheit 
mit welcher Maiſche und Waſſerdampf den Apparaten zugeführt erreicht hat, fo müſſen ſich Mittel finden laſſen, dies beſſere Pro— 
wurde. g duct auch beſſer im Handel zu verwerthen, — ein Fortſchritt im 
Die einfache und ſinnreiche Einrichtung des Maiſchregulators | Brennereigewerbe, welcher, in Geld ausgedrückt, ſchon für eine 
hat ſich vollkommen bewährt; ebenſo der Dampfregulator, welcher einzelne Brennerei große Summen repräſentiren wird. 
den Maſchinendampf mit dem directen zuſammen regulirt. Die Gewohnheit, Spiritus von zwei oder drei Claſſen zu 
Hinzugefügt wurde der Conſtruction in einer Brennerei ein unterſcheiden, muß ſich um fo leichter in den Handel einbürgern 
Vorwärmer, welcher einen günſtigen Einfluß auf die Raſchheit laſſen, als ſchon jetzt der Anfang dazu gemacht iſt, inſofern ein⸗ 


und Stetigkeit des Abtriebs ausübte. zelne Händler für einen 90procentigen Spiritus höhere Preiſe 
Was den gewonnenen Spiritus anbelangt, ſo iſt derſelbe, zahlen, als für einen weniger gehaltreichen. 
beſonders in einer der betreffenden Brennereien, wo Werth auf Zwei andere Vorzüge des deutſchen Brennapparats ſind noch 


die Hochgrädigkeit gelegt und demgemäß ein Yöprocentiger ges | mehr in die Augen fallend, nämlich der niedrige Preis und die 
zogen wurde, von einer ſolchen Reinheit, daß er für manche große Haltbarkeit deſſelben. 

Zwecke ſchon an Stelle des Sprits Verwendung finden kann. Schon in ſeiner bisherigen Conſtruction aus Kupferblechen 
Nach ſolchen, früher für unerreichbar gehaltenen Erfolgen er- | von außergewöhnlich mäßigem Preiſe wird er jetzt in allen den⸗ 
ſcheint es uns möglich, daß vermittelſt des deutſchen Brenn⸗ jenigen Theilen, welche nicht wegen erforderlicher größerer Wärme⸗ 
apparats, und zwar nur durch Verſtärkung ſeines Rectificators | leitungsfähigkeit durchaus aus Kupfer beſtehen müſſen, aus Guß⸗ 
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eifen hergeſtellt, ein Metall, welches in unbearbeitetem Zuſtande 
der Einwirkung der löſenden Beſtaudtheile aller Maiſchen außer— 
ordentlich gut, wohl doppelt ſo lange als Kupfer, widerſteht und 
ſich durch große Billigkeit auszeichnet, vorausgeſetzt, daß es von 
einer tüchtigen Gießerei in nicht zu großen Stärken geliefert wird. 

Die Eiſengießerei und Maſchinenbauanſtalt von Ernſt Hof⸗ 
mann und Co. in Breslau, bekannt durch vollendeten Eiſenguß 
und die ſachverſtändige Einrichtung ſo vieler Brennereien, bietet 
alle Gewähr dafür, daß auf den Bau der Apparate, welchen ſie 
für das In⸗ und Ausland übernommen hat und in ihren Werk: 
ſtätten unter perſönlſcher Leitung des Erfinders ausführen läßt, 


größte Sorgfalt und die kleinſte nöthige Menge von Eiſen ver- 


wandt werden wird. 
Die Anwendung des deutſchen Brennapparates iſt eine mehr— 
fache; außer feinem Hauptzweck, Maiſchen jeder Art zu deſtilliren, 


dient er in wenig veränderter Form zur Nectification des Roh⸗ 
ſpiritus. Eine Vorrichtung, welche aus einer fuſeligen Maiſche 
von 900% einen außergewöhnlich reinen Spiritus von 95% liefert, 
muß auch im Stande ſein, aus 80procentigem Rohſpiritus Fein— 
ſprit zu machen. 

Für diejenigen Brenn- und Nectificirapparate, bei welchen 
die periodiſchen Füllungen, alſo die Blaſen, beibehalten werden 
ſollen, bietet fein Rectificator einen fortgeſchrittenen und billigen 
Era für die Becken und franzöſiſchen Siebcolonnen. Auch in 
chemiſchen Fabriken finden einzelne Theile Verwendung zur Rec 
tification von ähnlich wie Alkohol und Waſſer gemiſchten Flüſſig⸗ 
keiten. Speciell die Landwirthſchaft wird hoffentlich den Bor- 
theil auszubeuten wiſſen, welchen er durch Verfeinerung eines 
ihrer hauptſächlichſten Producte bietet und auf welchen aufmerkſam 
zu machen wir für nützlich und wichtig hielten. O. Bollmann. 


Ueber die reducirenden Eigenſchaften des Waſſerſtoffgaſes und der Phosphordämpfe und über deren Anwendung 
zum Reproduciren von Zeichnungen. 
Von B. Renault. 


Wenn man einen kalten Waſſerſtoffſtrahl auf ein Blatt Ber⸗ 
zelius'ſchen Filtrirpapieres richtet, welches mit einem Silberoxyd⸗ 
ſalz, wie phosphorſaurem, ſalpeterſaurem, arſenigſaurem, ſchwefel⸗ 
ſaurem, ſchwefligſaurem, kohlenſaurem, eſſigſaurem, oxalſaurem ꝛc. 
Silberoryd, getränkt iſt, jo wird das Silber zu Metall reducirt, 
und das Papier ſchwärzt ſich augenblicklich. Das Chlor-, Brom-, 
Jod⸗, Cyan⸗ und Schwefelcyanſilber reducirt der Waſſerſtoff da⸗ 
gegen nicht, vorausgeſetzt, daß dieſe Haloidſalze frei von Oxyd⸗ 
ſalzen ſind. 

Wenn man daher mittels einer Tinte, welche ein Alkali⸗ 
chlorid oder Bromid (es iſt vorzuziehen, ein Ammoniumſalz an⸗ 
zuwenden) enthält, ein Deſſin auf ein mit ſalpeterſaurem Silber 
getränktes und ſchwach paraffinirtes Papier zeichnet oder druckt 
und dieſes Papier dann der Wirkung des Waſſerſtoffes ausſetzt, 
ſo wird es ſich überall ſchwärzen, ausgenommen an den Punkten, 
wo die Tinte ein unreducirbares Salz gebildet hat; das weiß 
gebliebene Deſſin wird ſich dann auf einem ſchwarz gewordenen 
Grunde hervorheben. Das Paraffiniren des Papieres hat den⸗ 
ſelben Zweck, wie ſonſt das Leimen deſſelben, und wird durch 
Tränken des Papieres mit einer Löſung von 1 Th. Paraffin in 
50 Th. Petroleumeſſenz und darauf folgendes Trocknen deſſelben 
ausgeführt. 

Das urſprünglich ſehr poröſe Berzelius'ſche Papier iſt durch 
das Eintauchen in das Silberoxydſalz viel weniger durchdriuglich 
für Gaſe geworden, beſonders wenn man dem Silberſalz das 
Queckſilberſalz derſelben Säure zugeſetzt hat. So macht das mit 
ſalpeterſaurem Queckſilberoxyd verſetzte ſalpeterſaure Silberoxyd 
(wie das mit arſenigſaurem Queckſilberoxyd verſetzte arſenigſaure 
Silberoxyd) das Papier für den Waſſerſtoff undurchdringlich 2); 

*) Die Undurchdringlichkeit rührt ſowohl daher, daß die Poren des 
Papieres zum Theil verſtopft ſind, als auch daher, daß das Waſſerſtoff⸗ 
gas durch die oberflächliche Reduction des Silberſalzes aufgehalten wird, 
Die Silberlöſung muß den Gehalt von wenigftens / haben, und bie 
Queckſilberlöſung ihr beiläufig aquivalent fein. 


daſſelbe wird gleichzeitig am Licht unveränderlich, wenn das 
Mittel, worin es ſich befindet, kein Chlorid ſuspendirt oder 
dampfförmig enthält. Die Striche der Zeichnung dagegen, welche 
aus einem unter den Bedingungen des Verſuches unreducirbaren 
Silberfalz (dem Chlorſilber, Bromſilber ꝛc.) gebildet ſind, laſſen 
die Gaſe mit Leichtigkeit paſſiren. Dieſe Eigenſchaft geſtattet eine 
gewiſſe Anzahl von Abdrücken derſelben Zeichnung zu erhalten. 

Wenn man nämlich ein ſenſibiliſirtes Papierblatt unter das 
urſprüngliche Deſſin legt, deſſen Striche die Dicke des Papieres 
durchdrungen haben und recht trocken fein müſſen, fo wird man 
die genaue Reproduction des Deſſins erhalten, indem mau ſenk⸗ 
recht auf deſſen Oberfläche einen Waſſerſtoffſtrahl richtet. Da 
dieſes Gas nur durch die Striche geht, fo reducirt es die corre— 
ſpondirenden Punkte des zweiten Blattes, und man erhält einen 
Abdruck der urſprünglichen Zeichnung in Schwarz, welchen man 
dann fixiren und tonen kann, indem man die gewöhnlichen Ver⸗ 
fahrungsarten nöthigenfalls modificirt, nämlich dem zum Senſi⸗ 
biliſiren des Papierblattes benutzten Silberſalz anpaßt. 

Auſtatt des Waſſerſtoffgaſes kann man vertheilhaft Stick⸗ 
ſtoffgas oder Kohlenſäuregas auwenden, welche vorher durch eine 
Röhre geleitet wurden, worin ſich Phosphorſtücke befanden; dieſe 
Gaſe ſchwärzen alsdann nicht nur die Silberoxydſalze, ſondern 
auch die Salze des Queckſilber- und Kupferoxydes; der Verf. er⸗ 
hielt durch dieſes Verfahren Abdrücke z. B. auf mit kohlenſaurem 
Kupferoxyd imprägnirtem Papier. Die Phosphormenge, welche 
das Gas mitreißt, iſt ſehr gering; der Verf. fand z. B. bei 
150 C. in 101 Kohlenſäuregas nur 1,2 3 Phosphor. Das 
Waſſerſtoffgas nimmt ebenfalls Phosphordämpfe auf, aber in 
etwas größerer Menge; überdies werben die Phosphorſtücke, 
welche in Kohlenſäuregas dunkel bleiben, im Waſſerſtoffgas (ſelbſt 
dem mit der größten Sorgfalt gereinigten) leuchtend; das Waſſer⸗ 
ſtoffgas, welches Phosphor aufgenommen hat, wirkt energiſcher 
auf die Silberſalze, als die anderen Gaſe. 

(Compt. rend. durchs Pol. J.) 


Klinkerfues' hydroſtatiſch⸗galvaniſcher Gaszünder. 
(Von Prof. Dr. Fr. Pisko.) 


Bekanntlich geräth ein ſehr dünner und kurzer Eiſen- oder 
Platindraht ſchon ins Glühen, wenn derſelbe auch nur ein ein⸗ 
ziges, kleines galvaniſches Element ſchließt. Befindet ſich ein gal⸗ 
vaniſch erglühender Draht über der Oeffnung eines Brenners, 
ſo wird das ausſtrömende Gas ſich an demſelben entzünden. 

Denken wir uns in einer weithalſigen Flaſche, nahe bei 


einander, ein Stück plaſtiſche Kohle und ein Stück Zink an 


Drähten befeſtigt, welche iſolirt durch den Verſchluß der Flaſche 
gehen und oberhalb deſſelben durch einen feinen, kurzen Platin⸗ 
draht mit einander verbunden find. Im unteren Theile des Ge- 
fäßes befindet ſich eine Löſung von doppelt chromſauren Kali in 


verdünnter Schwefelſäure, welche bei aufrechtem Stande der 
Flaſche weder das Zink- noch das Kohlenſtück erreicht. Sobald 
man die Flaſche neigt, kommt die Flüſſigkeit mit der Kohle und 
dem Zink in Berührung und ſtellt dapurch ein' geſchloſſenes, gal⸗ 
vaniſches Element her, deſſen Strom den eingeſchalteten Platin⸗ 
draht ins Glühen bringt. Hält man letzteren über einen geöff⸗ 
neten Brenner, jo entzündet ſich das ausſtrömende Gas. 

Ließe ſich das eben beſprochene Element in irgend einer Weiſe 
mit dem Brenner derart verbinden, daß der Platindraht über 
die Brenneröffnung geſpannt iſt, und könnte man bewirken, daß 
mit dem Aufdrehen des Brennerhahnes zugleich die Flüſſigkeit 
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durch irgend ein Mittel ſo weit gehoben wird, daß ſowohl das 
Zink als auch die Kohle in dieſelbe tauchen, ſo wäre die Löſung 


der geſtellten Aufgabe wenigſtens angebahnt, denn wenn dann viele | 
Brenner in ſolcher Weiſe je mit einem Elemente verſehen wären, 


ſo würde beim Aufdrehen eines Haupthahnes die gleichzeitige 
Entzündung der verſchiedenen Gasſtröme zu erzielen ſein. 

In der That verſorgt Klinkerfues jeden Brenner mit einem 
ſolchen Element, und hebt durch einen verſtärkten Gasdruck die 


Flüſſigkeit, vis jedes galvaniſche Element thätig wird und der 


Platindraht über jeden Brenner ins Glühen geräth. Da der 
erhöhte Druck bei allen Brennern nahezu gleichzeitig ſich äußert, 
ſo iſt der angeſtrebte Zweck faſt erreicht. 

In nachſtehender Fig. 1 ſieht man, in welcher Weiſe Klinker— 
fues feine Idee zur Ausführung gebracht hat. In unſerer Zeich⸗ 
nung ſtellt B den Brenner vor; 2 und C bedeuten Zink und 
Kohle. Die leitende Verbindung der Kohle mit dem linken Trä— 
ger des Platindrahtes P wird durch die metalliſchen Beftand- 
theile des mit dem Brenner verbundenen Apparates vermittelt; 
das Zink iſt von den Metalltheilen iſolirt und mit dem zweiten, 
ebenfalls von dem Gefäße iſolirten Träger des Platindrahtes 
leitend verbunden. Im unteren Theile des Apparates befindet 
ſich die Flüſſigkeit; dieſelbe ſteht während des Tages bis TT 
(„Tagſtellung“), reicht alſo nicht bis zum Zink Z. Steigert man 
den Gasdruck, jo wird die Flüſſigkeit im Rohre vr niedergedrückt 
und hebt ſich gegen das Zink. Sobald die Oeffnung o frei ge⸗ 
worden iſt, ſtrömt das Gas zum Brenner B und das Zink 
kommt bei weiterer Druckvermehrung mit der Flüſſigkeit in Be⸗ 
rührung; die Flüſſigkeit ſteht dann bei AA („ Abendſtellung ), 
das Element wird thätig, der Platindraht erglüht und das Gas 
entzündet ſich. 

Verringert man jetzt den Druck derart, daß die Flüſſigkeit 
das Zink verläßt und außen den Spiegel NN („Nachtſtellung “), 
innen aber jenen nn bildet, fo bleibt der Weg zum Brenner 
noch immer frei und die Flamme kann aus dem Gaſemeter ge 
ſpeiſt werden. 

Sollen die Flammen ausgelöſcht werden, ſo wird der Haupt⸗ 


hahn zugedreht; infolge deſſen entfällt in jedem Brenner der Gas⸗ 
druck, die Flüſſigkeit verſchließt die Zuflußöffnung o, ſtellt ſich 
in allen Theilen des Gefäßes gleich hoch und gewinnt die ur⸗ 
ſprüngliche Tagſtellung T T. 

* JIn ſolcher Weiſe hat es Klinkerfues ermöglicht, alle Gas⸗ 
brenner einer Staßt nahezu gleichzeitig mit Flammen zu verſehen; 
noch beeinträchtigen die Verſchiedenheit des Gasdruckes im Sommer 
und Winter, ferner ſehr lange Leitungen und eine große Anzahl 
von Flammen in Privathäuſern die Wirkſamkeit des Apparates. 
Der Erfinder hat jedoch auch für dieſe Fälle die Selbſtregulirung 
in Ausſicht geſtellt. 

Damit dieſer Zünder auch in der Kälte wirke, verwendet 
Klinkerfues eine Miſchung von zwei Gewichtstheilen doppelt 
chromſauren Kali, 4˙5 Theilen Schwefelſäure und 18 Theilen 
Waſſer, welche bei 25% noch nicht erſtarrt. . 

Wir wollen nun noch in Kürze die Einrichtung der Träger 
des Platindrahtes P beſprechen. Jeder derſelben beſteht aus 
einem Metallſäulchen, an welchem ſich eine Hülſe K verſchieben 
läßt. Dieſe wird mittelſt einer aus der Figur erſichtlichen Spi⸗ 
ralfeder an den Kopf des Säulchens gedrückt und klemmt ſo das 
eine Ende des zu erglühenden Platindrahtes P feſt; hierdurch 
wird die Einſpannung des letzteren ebenſo einfach als bequem. 

Der Preis eines ſolchen Zünders beträgt gegenwärtig vier 
Thaler; der Erfinder hat jedoch berechnet, daß dieſer Anſchaffungs⸗ 
preis reichlich dadurch wieder eingeht, daß, wie wir ſchon er⸗ 
wähnten, ſowohl der Lohn für die Lampenanzünder, als auch die 
Koſten, welche durch das zu frühe Anzünden der Lampen be- 
dingt ſind, entfallen. 

Soviel uns bekannt iſt, ſoll das Patent für Oeſterreich noch 
Eigenthum des Erfinders ſein; für Deutſchland, Belgien, Ruß⸗ 
land, Dänemark, Schweden, Norwegen ꝛc. haben C. G. Mueller 
& Comp. in Hannover das Patent Klinkerfues' an ſich gebracht 
und bereits eine Fabrik hydroſtatiſch⸗galvaniſcher Gaszünder in 
Hannover eröffnet. Es iſt alſo Hoffnung vorhanden, die Wirk⸗ 
ſamkeit dieſes Zünders in der Weltausſtellung ſtuviren zu können. 


Zur Wiener Weltausſtellung 1873. 
(Fortſetzung.) 


Ausland. 
Deutſches Reich. 


Schon vor langer Zeit haben ſich die Pforten der Anmel⸗ 
dung für Deutſchland geſchloſſen. Was wir letzthin nur ange 
deutet, läßt ſich jetzt, wo die Arbeit überſehen werden kann, als 
eine Thatſache hinſtellen: Das deutſche Reich nimmt unter den 
Staaten, welche ſich an der Wiener Weltausſtellung betheiligen, 
ſowohl was die Quantität der Anmeldungen betrifft, als auch 
durch die Mannigfaltigkeit der angemeldeten Producte den erſten 
Rang ein. Die Zahl der Ausſteller auf induſtriellem Gebiete 
überſteigt die Ziffer 6.000; nimmt man noch die nicht unbe⸗ 
trächtliche Zahl der Ausſteller auf dem Gebiete der Landwirth⸗ 
ſchaft und Kunſt hinzu, ſo erhöht ſich dieſe Ziffer weit über 
8.000 hinaus. Innerhalb der Induſtrie fallen auf Preußen und 
einige kleinere norddeutſche Staaten 2.934, auf Bayern 1.742, 
auf Sachſen 591, auf Württemberg 489, auf Baden 242, auf 
Heſſen 243 Ausſteller, wobei zu bemerken iſt, daß in manchen 
Staaten unter einer Nummer gemeinſchaftliche Ausſtellungen einer 
größeren Zahl von Induſtriellen vereinigt find, jene Zahlen fo- 
mit das Betheiligungsverhältniß nicht genau ausdrücken. Be⸗ 
ſonders umfangreich iſt die Betheiligung im Berg⸗ und Hütten⸗ 
weſen mit 209 Ausſtellern, in der chemiſchen Induſtrie mit 533 
Ausftellern, in der Gewerbeinduſtrie mit 1.045 Ausſtellern, in 
der Metallinduftfie mit 593 Ausſtellern und endlich im Ma⸗ 
ſchinenweſen mit 767 Ausſtellern. Es iſt begreiflich, daß der 
anfänglich für das deutſche Reich beſtimmte Raum infolge deſſen 
bei Weitem nicht auslangt. Anfänglich waren demſelben zur Ver⸗ 
fügung geſtellt 8.935 Quadratmeter im Induſtriepallaſte, 6.300 
Quadratmeter in der Maſchinenhalle, und 11.400 Ouadratmeter 
im Hofraum und Park. 

Schon für Bayern allein wurden bei den Anmeldungen 


8.400 Quadratmeter im Induſtriepallaſte, 4.100 Quadratmeter in 
der Maſchinenhalle nothwendig. Nach den jetzt vorliegenden Daten 
wird ſich der von Deutſchland im Ganzen benöthigte Raum auf 
56.890 Quadratmeter im Induſtriepallaſte, 2.500 Quadratmeter 
in der Maſchinenhalle belaufen. 

Nach dieſen Zahlenangaben, welche für ſich allein beredt 
genug das Wort führen, bleibt dem Rundſchauer wenig übrig zu 
ſagen. Er kann nur mit Befriedigung die Thatſache hervor⸗ 
heben, daß es eben ein öſterreichiſches Unternehmen iſt, das der 
deutſchen Gewerbsthätigkeit und Induſtrie Gelegenheit bietet, zum 
erſten Male ſelbſtſtändig und in ihrer ganzen mächtigen Geſtal⸗ 
tung vor die Augen der Welt zu treten und die Würdigung zu 
finden, die ſie verdient, die ihr aber bisher nicht zu Theil wurde, 
weil ſie ſich nicht auf den Boden eines eigenen großen Staats⸗ 
weſens zu ſtützen vermochte. Oeſterreich ſelbſt kann auch aus 
einem anderen Grunde jene Erſcheinung freudig begrüßen; die 
Lebensfreudigkeit und Rührigkeit der ihrer Rolle bewußt gewor⸗ 
denen deutſchen Induſtrie wird durch das mächtig aneifernde Bei⸗ 
ſpiel ſeiner Bevölkerung zu Nutze kommen und in kurzer Zeit 
werden wir die Saat aufgehen ſehen, zu welcher die reiche An⸗ 
weſenheit deutſcher Induſtrie auf der Wiener Expoſition die Keime 
gelegt hat. 

Im einzelnen ſeien hier folgende Thatſachen erwähnt: 

In Berlin wird demnächſt eine Vorausſtellung für die Ex- 
position des amateurs der Wiener Weltausſtellung veranſtaltet, 
für welche es dem tüchtigen Commiſſär Dr. Leſſing gelungen iſt, 
die Production der königlichen Berliner Porcellanfabrik in ihren 
verſchiedenen Entwickelungsphaſen und in ihren Formen vollſtändig 
zur Anſchauung zu bringen. Eine Berliner Weißbierbrauerei hat 
den Entſchluß gefaßt, im Wiener Prater einen eigenen Pavillon 
herzuſtellen, um auch die „kühle Blonde“ oder die „Weißbier 
Stange“ bei der Weltausſtellung zu Ehren zu bringen. 
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Aus Straßburg wird berichtet: Die Betheiligung der 
elſäſſiſchen Induſtriellen an der Weltausſtellung 1873 iſt eine 
erfreuliche. 120 Firmen, welche ſämmtliche Induſtriezweige des 
Landes vertreten, haben die Beſchickung angemeldet; unter ihnen 
die hervorragendſten Repräſentanten der Spinnerei und Weberei 
und die bedeutendſten Induſtriellen Mülhauſens. Durch das 
Zuſammenwirken Aller iſt dafür geſorgt, daß ein vollſtändiges 
Geſammtbild der elſäſſiſchen Induſtrie auf der Ausſtellung ent⸗ 
faltet werde. 

Um die Veranſchaulichung der ausgedehnten und hervor⸗ 
ragenden Beziehungen des deutſchen Handels bei der Ausſtellung 
geben ſich beſonders die deutſchen Hanſeſtädte Mühe. Zu Bremen 
hat jüngſt eine Conferenz ſtattgefunden, an welcher Vertreter der 
deutſchen Hafenplätze und der preußiſchen Landescommiſſion Theil 
nahmen; es galt Vorbereitungen zu treffen, daß wenigſtens für 
die wichtigſten deutſchen Seehandelsplätze eine entſprechende Aus⸗ 
ſtellung veranſtaltet werde. Die Beſchlüſſe der Conferenz ſind 
im. Weſentlichen folgende: Es ſollen auf Wandtafeln — getrennt 
nach den Häfen Bremen, Hamburg, Lübeck und Stettin — 
mittelſt der graphiſchen Methode zur Darſtellung gelangen: a) die 
Verkehrsverhältniſſe der genannten vier Häfen in den Jahren 
1850 bis 1872 exclusive nach Maßgabe der Tragfähigkeit und 
Zahl der in jedem einzelnen Jahre eingelaufenen Schiffe. — 


Tragfähigkeit und Zahl werden in demſelben Kartenbilde darge- 


ſtellt, erſtere durch farbige Anlegung der für jedes Jahr vorhan⸗ 
denen Columnen, letztere mittelſt einer diefe Columnen durch⸗ 
laufenden ſchwarzen Linie. In der farbigen Darſtellung ſollen 
die für jeden Hafen wichtigſten vier Flaggen durch beſondere 
Farben hervorgehoben werden. Als Maßeinheit iſt die Tonne 
a 2.000 Pfd. zu Grunde zu legen. — b) Der Beſtand der 
Rhederei jedes der genannten Häfen in den Jahren 1850 — 
1872 exelusive nach Maßgabe der Tragfähigkeit der Schiffe 
(ausgedrückt in Tonnen à 2.000 Pfd.) mittelſt farbiger Dar⸗ 
ſtellung und mit Unterſcheidung nach Segel⸗ und Dampſſchiffen. 
— c) Die Gefammt-Waareneinfuhr in den Jahren 1850—1872 
exclusive nach dem Gewichte in Zollcentnern in farbiger Aus⸗ 
führung. Die für jeden Hafen wichtigſten Artikel ſind durch be⸗ 
ſondere Farbe zu charakteriſiren. — Es ſoll ferner für jeden der 
genannten vier Häfen in Proben aller vorkommenden Sorten 


eine Darſtellung derjenigen Artikel unternommen werden, welche 
in dem Handel des betreffenden Platzes eine hervorragende 


charakteriſtiſche Rolle ſpielen. Als folche Artikel wurden vor 
läufig ausgewählt für Bremen: Reis, Tabak, Baumwolle und 
transatlantiſche Wollen; Hamburg: Kaffee, Thee, Farb- und 
Edelholz, Harze und eventuell Colonialzucker; Lübeck: Thee, 
Holz, Butter; Stettin: Fettwaaren, insbeſondere Oele. Man 
beſchloß endlich, auf ein möglichſt übereinſtimmendes Arrangement 
der für die genannten vier Häfen zu treffenden Ausſtellungsein⸗ 
richtungen Bedacht zu nehmen und legte die dazu nöthigen Maß⸗ 
nahmen in die Hand des die Conferenz leitenden Vorſitzen den 
der deutſchen Centraleommiſſion. 

Von den einzelnen Bundesſtaaten liegen nur aus Heſſen⸗ 
Darmſtadt und Württemberg weitere Nachrichten vor. 

Zu Darmſtadt war die großherzogliche Landes commiſſion be⸗ 
ſonders eifrig thätig, die heimiſche Induſtrie für eine lebhafte 
Betheiligung an der Wiener Weltausſtellung zu gewinnen. In 
ihren verſchiedenen Publikationen wurden nicht nur die wichtigeren 
Fragen über die Art und Weiſe der Ausſtellung gründlich er⸗ 
örtert, ſondern die Commiſſion verſchmähte es nicht aus eigener 
Initiative die Aufmerkſamkeit der Freunde des induſtriellen Fort⸗ 
ſchrittes auf Gegenſtände zu lenken, welche obwohl von Wichtig⸗ 
keit doch in Folge eigenthümlicher Verhältniſſe nur zu leicht über⸗ 
fehen werden. So bemerkt ihr Aufruf vom 5. April zum Pro- 
gramm der 21. Gruppe der nationalen Hausinduſtrie: „Zu der⸗ 
ſelben gehörig angeſehen werden alle diejenigen Arbeiten, welche 
unberührt von dem Strom der jeweiligen Mode althergebrachte 
Kunſtformen für beſtimmte engbegrenzte Kreiſe der Bevölkerung 
noch jetzt bewahren und wiederholen. Vornehmlich ſind es bäuer⸗ 
liche Töpferwaaren, Schnitzereien ꝛc., ſowie auch Schmuckgegen⸗ 
ſtände verſchiedener Art. — Der künſtleriſche Werth ſolcher bäuer⸗ 
licher Producte, wie z. B. der bunt bemalten Täpfezpflegt ge⸗ 
wöhnlich nicht der Art zu ſein, daß er dem an moderne Elgganz 
gewöhnten Auge ſofort auffiele; gewöhnlich ſtehen auch dieſe Ars 
beiten in Erfindung und Ausübung auf einer ſehr niedrigen 


— 


Stufe. Aber das Wenige was in ihnen von künſtleriſcher Bil⸗ 
dung in Form, Farbe und Zeichnung noch erhalten iſt, pflegt 
der Reſt einer alten wohlbegründeten und in ihren Motiven ge⸗ 
ſunden Kunſt zu ſein, die ſich an abgelegenen Orten trotz aller 
Maſchinen noch nicht hat ausrotten laſſen. So finden wir in 
dem bunten Bauerngeſchirr den Reſt jener Malerei mit Glaſur⸗ 
farben, die in Deutſchland während des 16. Jahrhunderts in 
höchſter Blüthe ſtand und nach faſt völligem Erlöſchen uns jetzt 
aus England und Frankreich wieder zugeführt wird. — Bei der 
beſonderen Wichtigkeit, die gerade im Kunſthandwerk der Tradi⸗ 
tion beizulegen iſt, muß uns das Auffinden ſolcher noch verſteckt 
bei uns fortlebenden Kunſtübungen ſelbſt in halb verwahrloſter 
Form von zweifachem Werthe ſein. Erſtens ſind immer noch 
hier und da brauchbare alte Motive erhalten: manche bäuerliche 
Arbeiten haben anderweit längſt vergeſſene gute Muſter des 
Mittelalters bewahrt; zweitens aber läßt ſich die vorhandene in⸗ 
duſtrielle Geſchicklichkeit und Technik durch Zuführung künſt⸗ 
leriſchen Materiales weiter ausbilden.“ — „Außer der erwähn⸗ 
ten Töpferei iſt auch auf Schnitzereien, läadliche Stickerei, auf 


Fig. 1. Klinkerfues' hydroſtatiſch⸗galvaniſcher Gaszünder. 
gewiſſe Webemuſter, auf Meſſerſchmiedwaaren ꝛc. zu reflectiren. 
Auch eigenthümlicher Silberſchmuck, Kopfhauben zc., ferner Zier⸗ 
rathen an Pferdegeſchirren, bemalte Laden, Zimmergeräthſchaften 
zc. gehören hierher.“ 

Dieſer Aufruf erwies ſich als ſehr anregend und die heſſiſche 
Abtheilung wird diesfalls manches Intereſſante und Belehrende 
bringen. Von derſelben Commiſſion werden auch Vorbereitungen 
getroffen, um im Anſchluſſe an die bezüglichen Arbeiten der 
Commiſſion des deutſchen Reiches die Frauenarbeit in Deutſch · 
land in umfaſſender Weiſe zur Darſtellung zu bringen. Es ſind 
werthvolle Beiträge für diefen Zweig in Ausſicht geftellt worden. 

Ein anderer wichtigerer Fabrikationszweig, mit dem Heſſen 
bei der Ausſtellung debütiren wird, iſt das Leder; die Schwierig⸗ 
keiten des Arrangements dieſes Artikels in dem Ausſtellungslocale 
ſelbſt, hat Anlaß zu ernſten und reiflichen Erörterungen gegeben, 
aus denen ein befriedigendes Neſultat erwuds. Auch mit Bier 
wollen die heſſiſchen Fabrikanten erſcheinen. Unter den einzelnen 
Orten, welche das meiſte Intereſſe an den Tag legten, ſtehen 
Darmſtadt, Mainz und Offenbach obenan. 

Die königliche Centralſtelle für Gewerbe und Handel in 
Württemberg hat im „Gewerbeblatte von Württemberg“ in Be⸗ 
zug auf die Weltausſtellung zwölf Veröffentlichungen erlaſſen. 
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Schweiz. 


In der Schweiz hat, ſeitdem deren Commiſſär Oberſt Rieder 
aus Winterthur ſelbſt in Wien erſchienen war und für ſein Land 
eine günſtigere Poſition zu erringen wußte, als ihr urſprünglich 
zugedacht geweſen, ſich ein erfreulicher Umſchwung in dem Inter⸗ 
eſſe der dortigen Regierung wie Seitens der Induſtriellen voll⸗ 
zogen. Die Arbeiten der vom Bundesrathe eingeſetzten Commiſſion 
finden allſeitige Unterſtützung, wie anderſeits die Landescommiſſion 
ſelbſt jedem halbwegs praktiſchen und ernſten Antrage, der ihr 
von Seite einzelner Geſchäftsleute oder Vereine geſtellt wird, die 
bereitwilligſte Förderung widmet. 

Minder bemittelten Ausſtellern wurden durch die eidgenöſſi⸗ 
ſche Commiſſion weſentliche Begünſtigungen, ſowohl in Betreff 
der Beſchickung als des Beſuches der Ausſtellung zugeſichert. 
Der ſchweizeriſche Bundesrath hat für die Beſtreitung der Koſten 
der eidgenöſſiſchen Expoſitionen den Betrag von 400.000 Francs 
votirt, der zu den mannigfachen Erleichterungen dienen wird, 
welche die Bundesregierung, wie wir ſchon früher gemeldet haben, 
den Ausſtellern gewährt. Die „Botſchaft“, mit welcher der Bundes⸗ 
rath dieſe Creditforderung begründete, enthält ein intereſſantes 
Expoſé der Erwartungen, welche die Schweiz an die Weltaus⸗ 
ſtellung knüpft, und der Art und Weiſe, wie fie das Unternehmen 
auffaßt. Es wird in dieſem Memoire dargelegt, daß der Welt⸗ 
ausstellung 1873 in Wien ein höheres Ziel geſteckt ſei, als den 
vorangegangenen Expoſitionen, und daß ſie von epochemachendem 
Einfluſſe auf das volkswirthſchaftliche Leben ſein werde, indem 
ſie ein Bild der geſammten materiellen und idealen Cultur der 
Völker zur Anſchauung bringen werde. Dem Aufrufe des Bundes⸗ 
rathes find neunzehn Cantonalregierungen gefolgt, welche Special⸗ 
commiſſionen niedergeſetzt haben, die nun die Betheiligung der 
ſchweizeriſchen Kunſt und Induſtrie in derſelben Weiſe, wie dies 
bei der letzten Pariſer Ausſtellung der Fall war, organiſiren. 


Belgien. 


Die königlich belgiſche Commiſſion für die Weltausſtellung 
hat ihren Secretär Herrn Clerfeydt nach Wien entſendet, um 
mit dem Generaldirector der Ausſtellung eine Reihe von Fragen 
zu beſprechen, welche in Folge der lebhaften Betheiligung Bel⸗ 
giens an der Ausſtellung zu Tage getreten ſind. Im belgiſchen 
Miniſterium des Innern haben ſich jüngſt die Repräſentanten 
der belgiſchen Eiſeninduſtrie verſammelt, um die Vereinbarungen 
über die von ihnen beabſichtigte Collectivausſtellung zu treffen, 
und beſchloſſen, ſämmtliche Koſten ihrer Ausſtellung, ſowie der 
Ausſchmückung des ihnen von der belgiſchen Commiſſion über⸗ 
laſſenen Raumes zu tragen. 


Frankreich. 


Mit Bedauern müſſen wir conſtatiren, daß das große mäch⸗ 
tige Reich, welches bisher vielfach in der induſtriellen Production 
Europas den Ton angegeben hat, und durch eine Reihe ſpeeifiſcher 
Erzeugniſſe, ſowie die eminente Befähigung ſeiner Bewohner für 
Formengebung ein Recht auf eine große Superiorität ſich er⸗ 
worben hat, der Wiener Weltausſtellung gegenüber eine flaue 
Haltung zeigt. Es iſt nicht ſchwer die Gründe aufzufinden, welche 
dieſe Erſcheinungen erklären. Die Geldmittel des Landes ſind 
ſtark in Anſpruch genommen, der Unternehmungsgeiſt iſt durch 
die Geld⸗ und Staatscreditverhältniſſe des Reiches theils ge- 
hemmt, theils in eine andere Richtung gelenkt; das ſchmerzliche 
Gefühl nicht mehr auf einer durch Jahrhunderte eingenommenen 
Höhe zu ſtehen, laſſen jene Ruhe und Sammlung nicht auf⸗ 
kommen, welche die Grundbedingungen jedes frohen und friſchen 
induſtriellen Schaffens bilden. Hierzu kömmt noch der weitere 
Umſtand, daß die Oppofition gegen das herrſchende Regime gerade 
in den induſtriellen und commerciellen Kreiſen ſtarke Anhänger 
hat, welche neben anderen Tendenzen der Regierung auch deren 
Beſtrebungen zu Gunſten der Wiener Weltausſtellung in merf- 
würdiger Verblendung zu vereiteln trachten. 5 

Man darf ſagen, daß Seitens der Regierung nichts unter⸗ 
laſſen wurde, der Sache der Wiener Weltausſtellung möglichſten 
Vorſchub zu leiſten. Am 24. Mai l. J. adreſſirte der Minifter 
an ſämmtliche Handelskammern ein Circulare, mit welchen er die 
Ausſtellung in Wien des Jahres 1873 zur Anzeige bringt: 
„Wien“, ſagt der Miniſter, „wird das Rendezvous von Völkern 


ſein, die unſere Erzeugniſſe noch wenig kennen; wir werden dann 
neue Wege finden, um unſerer Induſtrie ein größeres Feld zu 
geben.“ Der Minifter bittet die Haudelskammer die Ausſtellungs⸗ 
declarationen zu empfangen und zu beſtimmen, welche Erzeugniſſe 
1 werden könßen, um dem franzöſiſchen Namen Ehre zu 
machen. 5 

Weiterhin brachte die Regierung im Journal offieiell de la 
République Francaise eine Reihe anderer auf die Ausſtellung 
bezüglicher Kundmachungen. 

Trotzdem weiß man in der Bevölkerung im Ganzen ſehr 
wenig von dem, was geſchehen iſt, und wie andere Staaten die 
Angelegenheit fördern. 

Die amtlichen Organe und die Handelskammern betreiben 
die Angelegenheit mit einer unbegreiflichen Nonchalance. 

Auch die franzöſiſchen Journale widmen ihr nicht jene hin⸗ 
gebende Aufmerkſamkeit, mit der ſeinerzeit die deutſche und 
öſterrechiſche Preſſe für die Pariſer Weltausſtellung gewirkt. 

Es iſt ſchon viel, wenn man nur in den nicht officiellen 
Blättern von Zeit zu Zeit die, von der Regierung ausgegange⸗ 


Fig. 2. Chapmann's verbeſſerte Maſchine Sägezähne zu feilen. 


nen Kundmachungen abgedruckt findet, oder manchmal Berichten 
über die getroffenen Vorbereitungen begegnet. Gerade zu den 
Seltenheiten muß es gezählt werden, leitende Artikel anzutreffen, 
welche die Bedeutung der Ausſtellung im Ganzen oder einzelner 
Abtheilungen betreffen. Bisher haben wir nur im „Figaro“ und 
im „echo agricole“ größere Abhandlungen und Erörterungen 
ſolcher Art gefunden. 

Mehrere Induſtriezweige haben allerdings ſchon Berathungen 
abgehalten, wie man ſich gegenüber der Wiener Weltausſtellung 
benehmen ſolle. 

In der Berathung der Putzfedern- und Blumenfabrikanten 
erklärte der Präſident der Verſammlung: „Bekämpfen wir die 
Deutſchen auf unferem Felde, da werden wir Moltke und Bis⸗ 
marck zu Grunde richten.“ — Auch die Parfümeure von Paris 
haben ernſtlich ſchon an die Beſchickung gedacht. Im Ganzen 
jedoch iſt verhältnißmäßig die bisherige Betheiligung nicht fo be- 
deutend, als man es wünſchen muß und erwarten konnte. 

Allerdings wird dieſe Apathie auch zum Theile dadurch be⸗ 
greiflich, daß die franzöſiſchen Induſtriellen augenblicklich mehr 
mit den einheimiſchen Ausſtellungen beſchäftigt ſind, deren eine 
zu Epinal ſtattfand, während am 7. d. M. eine andere große 


Expoſition zu Lyon in Seene ging. 
ö Und ſelbſt dieſen einheimiſchen Unternehmungen gegenüber 
ſiſt die Theilnahme keine fo lebhafte, wie fie ehedem geweſen iſt. 
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Blieben doch von der Lyoner Ausſtellung die reichen und großen 
Seidenfabrikanten Lyons und des Südens gänzlich ferne. 


Italien. 


Obwohl die italieniſche Induſtrie und Gewerbethätigkeit im 
Großen und Ganzen noch nicht jene Stufe einnimmt, um eben⸗ 
bürtig neben ihren Schweſtern in Deutſchland, Frankreich und 
England erſcheinen zu können, ſo ſieht man doch in Italien ein, 
von welcher Bedeutung eine Weltausſtellung iſt und welche Saat 
fruchtbarer Anregungen von derſelben für die einheimiſche In— 
duſtrie gewonnen werde. Nicht der chauviniſtiſche Gedauke, in 
den Augen des Auslandes Aufſehen machen zu wollen, obwohl 
derſelbe bei einem jungen und aufſtrebenden Staate ganz ver⸗ 
zeihlich wäre, ſondern die ehrliche Abſicht zu lernen und dadurch 
vorwärts zu kommen, liegt den zahlreichen Kundgebungen zu 
Grunde, welche in Italien von Seite der Regierung, Volksver⸗ 
tretung und Preſſe anläßlich der Wiener Weltausſtellung aus⸗ 
gingen. 

Inbeſondere nimmt die italieniſche Preſſe faſt durchgehends 
lebhaft zu Gunſten der Ausſtellung Partei. Die in Mailand 
erſcheinende Zeitung „Il Sole“ ſchreibt: „Die Wiener Weltaus⸗ 
ſtellung im Jahre 1873 wird nicht wegen ihres Umfanges, fon- 
dern auch wegen der von ihr ausgehenden wiſſenſchaftlichen und 
ökonomiſchen Beſtrebungen in Staunen verſetzen. Wir zweifeln 


Die neueſten Jorkſchritte und techniſche 


Patente. 
Monat Ju li. 
Oeſterreich. 

Verbeſſerter Backofen, an Eduard Wylam, Ingenieur in London. 

Berbefferungen an Straßen- und Eiſenbahn⸗Lokomotiven, an Loftus 
Perkins in London. h 

Feinſpinnmaſchine zum Spinnen der Wolle ꝛc., an C. Martin in 
Verviers. . j 

Keſſelſteinreiniger, an Albert Zipfer in Krakau. 

Thermiſche Maſchine, vermittelſt welcher die in der Luft enthaltene 
m nutzbar gemacht werden kann, an Bandot und E. Roettger in 
ille. 
8 ee an Guſtav Hodek, Zuderfabrifant in Fünfhunden in 
öhmen. 

Flammöfen zur Röſtung von Eiſenerzen mittelft Hochofengaſe, an K. 
Moſer, Hüttenverwalter in Hieflau, Steiermark. 

Maſchinen um Kiefer- und Fichtennadeln zu zerfaſern, an St. v. 
Götz, Bauunternehmer in Währing bei Wien. 

Elektriſche Diſlanzſignale für Eiſenbahnen, au J. Schönbach, Kirchen⸗ 
gaſſe 34 Mariabilf, Wien. 

Maſſe zur Herſtellung von Verzierungen für Bildhauerarbeiten, an 
Joſeph Steininger in Wien, Joſephſtadt, Piariſtengaſſe 2. 


Chapmann's verbeſſerte Maſchine Sägezähne zu feilen. 


Die Maſchine, welche in Fig. 2 bildlich dargeſtellt iſt, iſt 
ganz von Eiſen; ferner find die Kluppen eigens geformt und ver- 
ſtellbar, ſodaß alle Arten von Sägen, die im Gebrauch ſind, 
mittels der Maſchine gefeilt werden können. Ebenſo laſſen ſich 
alle Arten von Feilen anwenden und iſt die Auswechſelung der 
einen mit einer anderen leicht ausführbar. Beide Enden der 
Feile werden feſtgehalten und es find in Folge davon die hin⸗ 
und zurückgehenden Bewegungen derſelben über die Sägezähne 
ganz genau. Durch eine beſondere Anordnung der Zugſtange 
wird erreicht, daß die Rückgänge der Feile raſcher als die Vor⸗ 
bewegungen erfolgen, um ſo die Bewegungen der Feile bei der 
Handarbeit nachzuahmen. Eine Smirgelſcheibe nebſt Support wird 
auf Verlangen den Käufer verabfolgt. Es wird außerdem be— 
hauptet, daß ein Mann mit dieſer Maſchine in gleicher Zeit drei⸗ 
mal mehr als mit der Hand arbeiten kann und daß die Arbeit 
ſauberer wird. 


daher auch nicht, daß unſere Handelskammern und Privatperſonen 
mit unſerem Parlamente wetteifern werden, Italiens Leiſtungen 
auf derſelben zu bringen und neue Verbindungen mit den nörd⸗ 
lichen Bevölkerungen anzuknüpfen.“ 

Der Organiſation der italieniſchen Centralcommiſſion und 
dem Beginne ihrer Thätigkeit iſt raſch die Organiſation der 
Landescommiſſionen in den einzelnen Theilen des Reiches auf 
dem Fuße gefolgt. Das von erſterer entworfene Reglement in 
78 Artikeln, mit dem die Beſchickung Italiens normirt wird, hat 
bereits ſeine Wanderung durch ganz Italien gemacht und all— 
ſeitige Befriedigung gefunden. 

In den einzelnen Gruppen find zur Entwerfung der Spe- 
cialprogramme Fachleute als Delegirte thätig. 

In der Sitzung der k. Commiſſion vom 24. Juni l. J. zu 
Rom wurde der Beſchluß gefaßt, die bedeutenderen Induſtrie— 
und Kunſtzweige Italiens, die zur Ausſtellung kommen, durch 
Monographien zu illuſtriren. Italien beabſichtigt, ſich auch an 
den additionellen Ausſtellungen: „Darſtellung des Welthandels“ 
und „Geſchichte der Preiſe“ in hervorragender Weiſe zu be— 
theiligen. Der Generalſecretär des königl. italien. Handels: 
miniſteriums, Herr Luzatti, hat ſich deshalb nach Wien begeben, 
um mit dem Generaldirector der Ausſtellung über die Organi⸗ 
ſation dieſer additionellen Ausſtellungen Rückſprache zu pflegen. 

(Schluß folgt.) 


Amſchau in den Gewerben und Künſten. 


Verbeſſerte Hagen an A. H. Emery in New⸗Pork. 

Verbeſſerte Hochöfen. an A. Brunner, Loeben in Steiermark. 

Präparirte Filzſohlen, an J. Kubin und A. Schaabal, Wien, Land⸗ 
ſtraße, Hauptſtraße Nr. 149. 

Verbeſſerte Bürſten und Maſchinen zu deren Erzeugung, an H. C. 
Covert in New⸗York. 

Espanſionsvorrichtung an Dampfmaſchinen, an R. Müller in Alt- 
hütten, Böhmen. 

Verbeſſerung an Steinbohrmaſchinen, an J. D. Brunton, Kentiſh 
Town, England. 2 f 

Waſch⸗, Douche⸗ und Bade⸗Apparate, an J. Pippab, Wien, Maria⸗ 
hilf, Mariahilferſtr. 7. 1 

Verbeſſerte Methode, Hölzer mit Queckſilberſublimat zu imprägniren, 
an G. Rütgers in Wien, Stadt, Getreidemarkt 20. 

Mittel und Apparate zum Durchlöchern von Papier, an D. Sloper 
in London. 

Verfahren um Manſchettenknöpfe aus Schildkrothorn mit Deſins zu 
erzeugen, an Ludwig Schütte in Wien, Neubau, Siegmundgaſſe Nr. 5. 

Rethen maschine an J. Maffeur und R. Dobeſch, erſterer Wien, 
Stadt, Schottenring 32, letzterer Wien, Wieden, Hundsthurmerſtraße 128. 

Regulator mit variabler Expauſton, an W. Maurer, Wien, Stadt, 
Wallfiſchſtraße 10. . 

Verfahren um den Keffelftein zu ſammelu, an A. Friedmann, Wien, 
Leopoldſtadt, am Tabor Nr. 6. 


Bezüglich unſerer Illuſtration iſt A eine Leiſte, auf welcher 
die Rückſeite der Säge ruht, und die mit Führungen B verfehen 
ift, unter deren jeder eine Rolle ſich befindet. Die Leiſte ift 
zwiſchen den beiden Theilen der Schraubenkluppe C befeſtigt, 
deren innerer Theil auf einen Bolzen unten auf dem Boden 
ruht; am oberen Ende iſt er auch drehbar und ein kleiner gra⸗ 
duirter Bogen nebſt Zeiger dienen dazu, die Schraubenkluppe in 
den Winkel einzuſtellen, welchen die Schiefe der Sägezähne er⸗ 
fordert; die Stellung der Schraubenkluppe wird durch eine Klemm⸗ 
ſchraube befeſtigt und die Einklemmung erfolgt augenblicklich durch 
den Hebel D. Die Höhe der Leiſte 4 wird durch die Klemm⸗ 
ſchraube E feſtgeſtellt und die Feile F iſt bei 6 mit ihrer Angel 
und bei U mit ihrer Spitze befeſtigt, doch iſt die Einrichtung 
verſtellbar, ſodaß Feilen von beliebiger Größe eingepaßt werden 
können; die betreffende Feile wird, wie aus der Zeichnung zu 
erſehen, durch die Stange I, die Arme J, die mit der Stange K 
in Verbindung gebracht ſind, bewegt, welche letztere wiederum an 
die Arme L befeftigt iſt, die ſchließlich mit der Stange M in Ver⸗ 
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bindung gebracht find. Die letztere wird durch den Muff N in 
Bewegung geſetzt, während der Muff ſeine Bewegung durch den 
Hebel O empfängt, auf welchen vermittels eines Krummzapfen 
die Riemenſcheibe einwirkt; zugleich bewegt der Krummzapfen 
ein in den Schlitz des Hebels auf- und abgehendes Gleitſtück, 
eine Vorrichtung, durch welche die ſchnellere Rückbewegung, als 
die Vorwärtsbewegung iſt, bewirkt wird. Die Stangen I K M 
gehen zugleich mit einander rück. und vorwärts. Die Stange I 
hat aber Vförmige Nuthen, in welchen Vorſprünge an den Griff 
P ſich auf- und abbewegen; dieſer Griff bewegt ſich aber nicht 
mit hin und her, indem. er durch eine entſprechende Vorrichtung 
feſtgehalten wird, doch läßt er ſich drehen, wodurch mau bewirkt, 
daß die Feile in die rechte Lage gegen die Sägezähne gebracht 
wird. Auch der Griff Q macht keine Bewegung, ſondern dient 
dazu, die Stange M in der Richtung ihrer Längsaxe durch eine 
geeignete Vorrichtung zu drehen; wenn er nun dies thut, hebt 
er gleichzeitig die Feile über die Zähne, während die Säge ſich 
rückwärts bewegt, und ſenkt ſie bei der entgegengeſetzten Bewegung 
der Säge wieder herab in die erforderliche Lage, um die Zähne 
zu feilen. Sämmtliche Bewegungen machen ein ſchnelles und 
ſehr genaues Arbeiten möglich. Die beigegebenen Schmirgel⸗ 
ſcheiben ſind in der Abbildung erſichtlich. 


Neues Verfahren zum Oeffnen der Cylinder bei der 
Tafelglasfabrikation. 
Von Boötius. 


Ein Gehülfe hat die beſondere Aufgabe, genau au der Spitze 
oder am Mittelpunkte des halbkugeligen Endes des Cylinders (der 
Walze) ein haſelnußgroßes Stück heißen Glaſes anzuheften. Er 
übt dabei einen ſchwachen Druck gegen den Mittelpunkt aus, 
während gleichzeitig der Bläſer, nachdem er ſeine Pfeife auf einen 
zu dieſem Zwecke beſtimmten Haken aufgelegt hat, dem Cylinder 
eine raſche Drehbewegung ertheilt. In Folge davon wird die 
Haube in ihrer Mitte dünner im Glaſe, indem zugleich die 
Widerſtandsfähigkeit des Cylinders an dieſer Stelle durch den 
angehefteten Glasknopf vermindert wurde, da derſelbe an der ge— 
dachten Stelle der Haube das Glas flüſſiger machte. Der Bläſer 
hält hierauf ſeinen Cylinder wieder in den Ofen und, bläſt von 
Neuem Luft in denſelben, worauf die Haube ſofort zerplatzt. 

Die durch dieſes Verfahren gewonnene Zeiterſparniß iſt ſo 
bedeutend, daß die Arbeitszeit der Bläſer für daſſelbe Productions⸗ 
quantum um ungefähr den vierten Theil vermindert wird. Daraus 
ergiebt ſich nicht nur eine ſtärkere Production, ſondern auch ein 
beträchtlich größerer Ausfall an Tafelglas von beſſerer Oualität; 
überdies iſt durch den Umſtand, daß das Arbeitsloch von dem— 
ſelben Bläſer kürzere Zeit in Anſpruch genommen wird, die Mög⸗ 
lichkeit gegeben, die Arbeit ſo zu organiſiren, daß an derſelben 
Arbeitsöffnung zwei Bläſer befhäftigt werden können. 

(Revue hebdomadaire de Chimie d. pol. C.) 


Verbeſſerungen in der Zuderfabrifation. 


Wie wohl unſeren Leſern bekannt iſt, wird in den Zucker⸗ 
fabriken die Zuckermaſſe in flüſſigem Zuſtand in Zuckerhut⸗ oder 
Brotformen gebracht. Dieſe Formen ſind an ihrer Spitze mit 
einer Oeffnung verſehen, aus welcher der in der Zuckermaſſe noch 
enthaltene Syrup abfließt. Was in den Formen bleibt nennt 
man Rohzuder oder erſtes Product. Der Syrup wird dann 
wiever verkocht und hieraus weiter Zucker gewonnen, den man 
zweites Product nennt. Dieſer Zucker kryſtalliſirt viel langſamer 
wie der erſte, weil in dem Syrup verhältnißmäßig wenig Zucker, 
dagegen viel Salze enthalten ſind. Vom Syrup des zweiten 
Productes wird ein drittes Product gekocht und fo fort bis eine 
völlig unkryſtalliſirbare Flüſſigkeit erhalten wird, die man Me⸗ 
laſſe nennt. Dieſe Melaſſe enthält nun noch Zucker und es iſt 
ſchon lange das Beſtreben der Zuckerinduſtriellen geweſen, auch 


den in der Melaſſe enthaltenen Zucker noch zu gewinnen. Man 


hat dies auch mittelſt Alkohol fertig gebracht, allein das Ver⸗ 
fahren konnte in der Praxis keine Anwendung finden, weil es 
zu koſtſpielig iſt. Neuerdings hat nun Herr Zuckerfabrikant Sebor 
in Prag ein Verfahren erfunden und ſich patentiren laſſen, wo⸗ 


nach der in der Melaſſe enthaltene Zucker auf rentable Weiſe 

gewonnen werden kann. Ueber das Verfahren ſelbſt liegen uns 

keine weiteren Mittheilungen vor. Dagegen iſt in dem Organ, 

des Vereins für Rübenzuckerinduſtrie in der öſterr.-ungar. Mo⸗ 
narchie: der Bericht einer Commiſſion mitgetheilt, welche in der 
Fabrik des Herrn Sebör Verſuche mit dem Verfahren anſtellten. 
Dieſer Bericht iſt nun fehr günſtig für die Erfindung des Herrn 
Sebor ausgefallen. Es wurden 50 Pfd. Melaſſe verarbeitet, in 
welchen noch 22,75 Pfd. Zucker vorhanden waren, von dieſen 
22,75 Pfd. wurden 14 Pfd. gewonnen. Bei einem andern Ver⸗ 
ſuche wurden 10 Ceutner Melaſſe verarbeitet, in welchen noch 
473 Pfd. Zucker enthalten waren. Gewonnen wurpen davon 
288 Pfd. Zucker. Das Verfahren des Herrn Sebor iſt daher 
als ein erfreulicher Fortſchritt in der Zuckerfabrikation zu be⸗ 
trachten und deſſen Einführung empfehlenswerth. (Arbeitgeber.) 


Tyndall's Reſpirator für Feuerwehrleute ꝛc. 


Für Feuerwehrleute, deren Aufgabe es iſt, oft im dichten 
Rauche einer Feuersbrunſt Menſchenleben und Eigenthum zu 
retten, iſt es von großer Wichtigkeit, ein Mittel zu beſitzen, 
welches ſie gegen die ſo ſehr heftig reizende und lebensgefährliche 
Wirkung des Rauches auf die Athmungsorgane ſchützt. Dieſes 
Mittel muß ſowohl die feſten Kohletheilchen, als die ſehr ſtark 
reizenden Gaſe des Rauches aufhalten und nur der dem Rauche 
beigemiſchten atmoſphäriſchen Luft den Zutritt geſtatten. 

Hr. Tyndall, der ſich mit der phyſikaliſchen Unterſuchung 
des Staubes beſchäftigte, hatte gefunden, daß Watte das beſte 
Mittel iſt, um die in der Luft herum ſchwebenden Staubtheil- 
chen, welche nach ihm vorzugsweiſe organiſcher Natur find, auf- 
zuhalten, und hatte dieſe Subſtanz zur Anfertigung von Re⸗ 
ſpiratoren beſonders für Bruſtkranke empfohlen. Er verſuchte 
nun, ob die Watte ſich auch gegen die Beſtandtheile des Rauches 
bewähren würde. Aber ſelbſt, wenn er die Watte mit Glycerin 
anfeuchtete, um das Feſthalten der feſten Theilchen noch zu 
ſteigern, konnte er mit einem ſolchen Reſpirator nur etwa 3 Mi⸗ 
nuten lang im Rauche verweilen. Beiläufig ſei hier erwähnt, 
daß die Augen außerdem durch Brillen geſchützt waren, die in 
einer Maske ſich befanden, und es ſich nur darum handelte, die 
zum Athmen gelaſſene Oeffnung mit einem paſſenden Reſpirator 
zu verſehen. 

Die gaſigen Beſtandtheile des Rauches, meiſt Kohlenwaſſer⸗ 
ſtoffe, außerdem Kohlenoxyd und Kohlenſäure, mußten — das 
lehrte dieſer Verſuch deutlich — gleichfalls aufgehalten werden, 
und hierzu wählte Hr. Tyndall eine Schicht von Holzkohle und 
eine Schicht von Kalk, die ſich bei den angeſtellten Verſuchen auch 
ganz ausgezeichnet bewährt haben. Der nach dieſem Prineip 
conſtruirte Reſpirator hat eine Tiefe von 4 bis 5 Zoll und be⸗ 
ſteht zunächſt dem Munde aus Metallgaze; über dieſer liegt eine 
Schicht von mit Glycerin angefeuchteter Watte; daun folgt etwas 
trockene Watte, über dieſer eine Schicht von kleinen Holzkohle⸗ 
ſtückchen, darüber wieder etwas trockene Watte, dann die Schicht 
Kalk in kleinen Stückchen und ſchließlich wieder eine feine Metall⸗ 
gaze. Ferner iſt durch zwei entſprechend eingerichtete Ventile die 
Einrichtung getroffen, daß nur die eingeathmete Luft durch alle 
dieſe Schichten dringt, während die ausgeathmete direct nad) 
außen geht. 

Durch dieſen Reſpirator geſchützt, konnte Hr. Tyndall, wie 
er in einem Vortrage vor der Royal Institution mittheilte, in 
einem ſehr dicken erſtickenden Rauch ohne die geringſte Beſchwerde 
ſich eine halbe Stunde lang aufhalten, während ohne Reſpirator 
ſchon ein einzelner Athemzug unerträglich war. Bei dieſem Ver⸗ 
ſuche war der Reſpirator ohne Kalk, den Hr. Tyndall in den 
meiſten Fällen auch für überflüſſig hält, weil die Menge der 
Kohlenſäure im Rauch nicht groß genug iſt, um dieſe beſondere 
Maßregel zu erfordern. (A. a. O.) 


Strahlcondenſator 
von Ernft Körting, Ingenieur in Hannover. 
Ueber dieſen neuen Condenſator liegen uns günſtige Berichte 


vor. Derſelbe iſt jedenfalls eine bedeutende Verbeſſerung des. 
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bekannten Morton'ſchen Condenſators. Wie wohl unferen Leſern 
bekannt, beträgt der Gegendruck auf den Kolben einer Dampf⸗ 
maſchine noch etwas mehr wie eine Atmoſphäre; es iſt dies der 
Druck in demjenigen Theil des Cylinders, welcher gerade durch 
das Ausblaſerohr mit der freien Luft in Verbindung ſteht. Dieſer 
Druck muß natürlich außer den anderen Widerſtänden mit über⸗ 
wunden werden; er iſt daher ſchädlich und ſchon Watt war be⸗ 
müht dieſem Uebelſtand dadurch abzuhelfen, daß er den Dampf 
vor dem Kolben nicht direkt in die freie Luft gehen ließ, ſondern 
condenſirte und auf dieſe Weife einen nahezu luftleeren Raum 
vor dem Kolben herſtellte. Die Apparate, welche diefes bewirken 
nennt man Condenſatoren. Watt hatte dazu drei Pumpen nöthig; 
ſeitdem iſt man bemüht geweſen, die Condenſatoren fortwährend 
zu verbeſſern. Der Watt'ſche Condenſator erzeugte zwar daſſelbe 
Vacuum, das die heutigen Condenſatoren erzeugen, allein er ges | 


brauchte im Vergleich zu viel Kraft; dieſe Kraft, welche die Con⸗ 
denſatoren für ihren Betrieb nöthig haben, geht ſelbſtverſtändlich 
verloren und kann nicht nutzbar gemacht werden. Das Beſtreben 
der Conſtructeure war daher darauf gerichtet einen Condenſator 


herzuſtellen, der möglichſt wenig Kraft zu ſeinem Betrieb nöthig 
hätte. Morton verwandte den Injector dazu um Waſſer in den 
abgehenden Dampf zu ſpritzen; er benutzte zum Betrieb des In⸗ 
jectors Keſſeldampf. Körting dagegen benutzt den abgehenden 
Dampf, der Betrieb des Körting'ſchen Condenſators muß daher 
natürlicher Weiſe noch ſparſamer fein, wie derjenige des Morton’ 
ſchen. Die angeſtellten Verſuche haben dieſes auch beſtätigt. Mit 
dem Körting'ſchen Apparat kann man den oben erwähnten Gegen⸗ 
druck, der in der Regel mehr wie 15 Pfund auf den Quadrat⸗ 
zoll beträgt, auf circa 3,4 Pfund verringern. Dieſes bedingt 
einen bedeutenden Kraftgewinn, oder da das Kraftbedürfniß in 
den Fabriken meiſt conſtant iſt, eine Erſparung am Brenn⸗ 
material von 25— 30%. Für den Hochdruckdampfmaſchinenbe⸗ 
ſitzer, welcher kaltes Waſſer genug beſitzt (ungefähr 25mal ſoviel 
als er zu ſeiner Keſſelſpeiſung braucht), iſt die Anſchaffung eines 
Körting'ſchen Condenſators zu empfehlen; er ſpart auf feinem 
Kohlenconto ganz bedeutend. Der Apparat wird von der Fabrik 
der Herren Gebrüder Köſting in Hannover geliefert. 


Induſtrielle Notizen und Recepte. 


Aeber Reſſelfabrikation. 


„ In Boſton haben kürzlich die amerikaniſchen Maſchinenmeiſter ihre 
jährliche Generalverſammlung abgehalten. Auf derſelben wurde ſehr 
empfohlen die Nietlöcher der Keſſelbleche zu bohren anſtatt ſie auf die 
gewöhnliche Weiſe mit der Maſchine zu lochen. Die Keſſel follen 30 Proc. 
ſtärker werden. 


Perbeſſerte Schreibtinte. 


Ein Herr H. N. Niſſen in London hat ſich ein Patent auf die 
abrifation einer Schreibtinte ertheilen laſſen, welche auf folgende Weiſe 
ereitet wird. Irgend welche Tinte wird mit einer Löſung von Ferro⸗ 

cyankalium (gelbem Blutlaugenſalz) vermiſcht. Verſuche, mit dieſer Mi⸗ 

ſchung producirte Schriftzüge von Wechſeln u. f. w. mittelſt Oralfäure 

ab anderer Chemikalien fortzubringen, führen zur Bildung von Berliner⸗ 
au. 


Schwarzbeizen des Birnbaumholzes. 


Um für geſchnitzte und gedrechſelte Arbeiten, welches nicht polirt wer⸗ 
den ſollen, eine ſchöne tief⸗ſchwarze Farbe zu erzielen, hat ſich folgendes 
Verfahren ſehr bewährt. . . 

Man übergießt 2 Gewichttheile geftoßene ſchwarze Galläpfel mit 
15 Gewichttheilen ordinärem Traubenwein und läßt dieſes Gemenge einige 
Tage im warmen Zimmer oder im Freien bei warmem Wetter ſtehen. 
Die Flüſſigkeit wird dann nach dem Abſetzen abgegoſſen, oder, follten 
viele Theilchen der Galläpfel darin ſchwimmen, durch einen leinenen 
Lappen geſeiht. Die ſo gewonnene Flüſſigkeit wird nun mit halb ſo viel 
Waſſer vermiſcht. Ebenſo bereitet man ſich eine Auflöſung von Eiſen⸗ 
vitriol in Waſſer. Wird nun das Holz mit der Galäpfelktäffigteit be⸗ 
ſtrichen, und erhält daſſelbe nach dem Trocknen dieſes Anſtriches einen 
Ueberzug mit der Eiſenvitriollzſung, fo erſcheint eine ſchöne ſchwarze 
Farbe, welche um fo tiefer wird, je concentrirter die Eiſenvitriollöſung 
war. Ein Ueberzug von in Terpentinöl gelöſtem Wachs und ſorgfält iges 
Bürſten geben das Auſehen von Ebenholz. Raſcher wird ein mattglän⸗ 
zender Ueberzug hergeſtellt durch das Aufſtreichen einer dünnen Schellack⸗ 
löſung in Spiritus. (Pol. €.) 


Amerikaniſche Wagenräder aus Papierſtoff. 


Bei dieſen neuerdings in Amerika in Gebrauch gekommenen Wagen⸗ 
rädern iſt der Reifen aus Stahl und wird zum Aufziehen auf der Innen⸗ 
feite etwas koniſch gedreht, ſodaß der innere Durchmeſſer an der Flantſche 
% Zoll kleiner iſt als der audere. Den Körper des Rades bildet ein 
Papierblock gebildet aus Strohpappe, welche in Scheiben von 30 Zoll 
Durchmeſſer geſchnitten wird, die dann mit gewöhnlichem Leim zuſammen⸗ 
geleimt und unter einem hydrauliſchen Drucke von 3007 zu einem Gau⸗ 
zen vereinigt werden. Nachdem der ſo erhaltene Block nahezu zwei Wochen 
lang in einem Trockenhauſe getrocknet worden iſt, wird er auf einer ges | 
wöhnlichen Drehbank abgedreht und zugerichtet. Der dabei verwendete 
Drehſtahl gleicht einem für Eiſen benutzten, aber die Umlaufsgeſchwindig⸗ 


keit iſt etwa dieſelbe wie beim Abdrehen von Meſſing. Der ſo abgedrehte 
Block iſt natürlich etwas größer als die Bohrung des Reifens, in den 
er paſſen fol, damit man ſicher iſt, daß er vollkommen feſt darin ſitzt. 
Darauf wird ein hydrauliſcher Druck von etwa 400 angewendet, um 
den Block in feinen Platz hineinzuzwängen; dabei wird noch der Reifen 
nahezu bis zur Temperatur des kochenden Waſſers erwärmt, damit man 
nach dem Abkühlen ſicher auf einen vollkommenen Schluß rechnen kann. 
(Engineering, Mai 1872.) 


Aeber Eiſenbahnweſen. 


Die Gütertransporte von Californien nach dem Oſten durch die 
Central⸗Pacific⸗Eiſeubahn erreichten von Mai 1871 bis einſchl. April 1872 
die Höhe von 67,725,370 Pfd. gegen 35,575,072 in der gleichen Zeit des 
Vorjahres und wird in dem laufenden Fiscaljahr auf 100,000,000 Pfd. 
oder 50,000 Tons, alſo ungefähr 1000 Tons per Woche ſteigen. — Die 
türkiſche Regierung hat mittelſt eines Fermans die Conceſſion zur An⸗ 
legung einer unterirdiſchen Eiſenbahn ertheilt, welche die beiden betrieb⸗ 
ſamſten Stadttheile, Para und Galata mit einander verbinden ſoll. Es 
wird ein 550 Meter langer Tunnel gebaut und die an deſſen Endpunkten 
anzulegenden Halteſtationen werden im gewöhnlichen Straßenniveau ober⸗ 
irdiſch angelegt ſein. Eine ſtehende Dampfmaſchine wird mittelſt eines 
Kabels die in eutgegengeſetzter Richtung verkehrenden zwei Waggons in 
Bewegung ſetzen. 5400 Perſonen ſollen per Stunde befördert werden; 
bei einem ſechzehnſtündigen täglichen Verkehr können demnach mehr als 
80,000 Paſſagiere zur Beförderung gelangen. Die Bahn wird auch dem 
Laſtentransport dienen. Die Conceſſion iſt dem franzöſiſchen Ingenieur 
Garand ertheilt. 


Barfellung eines ſehr guten, klebenden und halkbaren Aleiſters. 
Von Fr. Sieburger. 

In Wiederh. Gwbebl. beſchreibt der Verfaſſer denſelben wie folgt: 
Man übergießt 4 Gewichtstheile Leim mit 15 Gemichtstheile kalten Waſſers, 
läßt einige Stunden aufweichen und wärmt mäßig bis eine völlig klare 
Löſung eutſtanden iſt. Dieſe Löſung verdünnt man alsdann mit 65 Gwth. 
ſiedenden Waſſers unter inniger Verrührung. Inzwiſchen hat man 30 Groth. 
Kleiſterſtärke mit 20 Gwth. kalten Waſſers anzurühren, ſodaß eine dünne 
milchige Flüſſigkeit entſteht, in der keine Klümpchen mehr wahrzunehmen 
ſind. Ju dieſe gießt man die obige ſiedende Leimlöfung unter fort⸗ 
währendem Rühren ein und hält hierbei am beſten die Maſſe im Kochen. 
Nach dem Erkalten fügt man ſchließlich dem Kleiſter 10 Tropfen Carbol⸗ 
ſäure (am beſten einer ans Steinkohlentheer bereiteten) bei. Der, fo er⸗ 
haltene Kleiſter iſt von außerordentlicher Klebkraft; man kann mit dem⸗ 
ſelben Leder, Papier und Pappe kleben, ohne daß die unangenehmen Leim⸗ 
flecken der Leimklebung entſtehen. Wird derſelbe in geſchloſſeuen Gefäßen 
aufbewahrt, ſodaß das Waſſer nicht verdunſten kann, fo erhält er ſich 
jahrelang gut und brauchbar. Bedarf man keinen Kleister von beſouderer 
Klebkraft, ſo iſt es ſehr empfehlen, dem gewöhnlichen Mehle oder Stärke⸗ 
kleiſter Carbolſäure zuzuſetzen, da dieſe den Kleiſter dor dem Verderben 
durch Säuerung, ſelbſtverſtändlich jedoch nicht vor dem Eintrocknen, ſchützt. 


Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitung betreffenden Mittheilungen an F. Berggold, 
Verlagsbuchhandlung in Berlin, Links⸗Straße Nr. 10, zu richten. 
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